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pic ^efcfffdiaft m ^(ftiffleufen.

St. $ottmlb.

Ueber ben Suflanb unb roittbfdjaftlidjen Sinbau unfereS

lieben SemerlattbeS in alter Seit barf man fidj feine gat feohe

SotfteUung madjen. — Sa©t©unbette roaten etfotbetlidj, um

nur einigetmafen bie ©ötye bet oon ben SBanberoölfetn oer»

nidjteten tömifctyen Suttitt ju etteicfeen. Slut einige ©auptoetfefetS»

toege tyatten ficfe in baS SJtbtelaltet tyinüber gerettet. — ©er fetyt

mangeltyafte Settieb attSgebefentet ©ütetcomplere bet jeweiligen

Sebettfdjer beS SanbeS unb feodjabelidjer Sefifeer genügte faum

füt bie Srnäferung ber fpätlicfeen Seoölferung unb rief burctyauS

feinem Sebürfniffe nadj StuSbefenung unb Sermetyrung beS

SerfeferS. — Sietmetyr waren es bie Sircfeen unb Slofter, oft

in unwirtfebaren ©egenben, wetdje bie erften Sommunifationen,
bie Sircfemege, oeranlaften unb erfteUten. — ©cfeon feit bem

10. Saferfeunbert fangen inbeffen bie Slnjeicfeen einer fortfdjtet»

tenben Suttur an fidj ju mebten; roit tteffen, ftatt auf SBätbei

unb SBüften, beteits auf SBeinbau, Sieder unb SBiefen, unb

begegnen im Smmentfeal im 13. Saferijunbett gar einer blühen»

ben Seinroanbinbuftrte. — Se mefet bie Seoölfetung anrouctys,
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Aie Sesellschaft zu Schissleuten.

K. Howald.

Ueber den Zustand und wirthschaftlichen Anbau unseres

lieben Bernerlandes in alter Zeit darf man sich keine gar hohe

Borstellung machen. — Jahrhunderte waren erforderlich, um

nur einigermaßen die Höhe der von den Wandervölkern ver»

nichteten römischen Cultur zu erreichen. Nur einige Hauptverkehrswege

hatten sich in das Mittelalter hinüber gerettet. — Der sehr

mangelhafte Betrieb ausgedehnter Gütercomplere der jeweiligen

Beherrscher des Landes und hochadelicher Besitzer genügte kaum

für die Ernährung der spärlichen Bevölkerung und rief durchaus

keinem Bedürfnisse nach Ausdehnung und Vermehrung des

Verkehrs. — Vielmehr waren es die Kirchen und Klöster, oft

in unwirthbaren Gegenden, welche die ersten Communikationen,

die Kirchwege, veranlaßten und erstellten. — Schon seit dem

10. Jahrhundert fangen indessen die Anzeichen einer fortschreitenden

Cultur an sich zu mehren; wir treffen, statt auf Wälder

und Wüsten, bereits aus Weinbau, Aecker und Wiesen, und

begegnen im Emmenthal im 13. Jahrhundert gar einer blühenden

Leinwandindustrie. — Je mehr die Bevölkerung anwuchs,



266

Setfefei, ©anbei unb ©eroetbe jttnafemen, befto jafelieidjer muften
bie SerfetytSroege roetben jroifcfeen ben Cttfcfeaften untei fidj
unb mit ben empotblübenben ©täbten, als ben Sentren geroerb»

liebet Sbätigfeb. —
Son ben ©djroietigfeiten aber, mit benen im SJüttetaltet ber

Sranspott oon SBaaten obet bas Steifen übet Sanb oetbünben

roaten, mactyt man fid) tyeut ju Sage teinen Segtiff mebt. —
©amats roufte man nodj roenig oon SBagen, audj roaten bie

Sanbfttafen für fo(c©e nidjt eingeridjtet. Son SJtenfdjen ober

Sfeieren mufte baS ©epäet getragen roerben; roer eS irgenbroie

fonnte, jog ju Sfetb übex Sanb. — SJtan fudjte oot Sinbracb

ber Stadjt ein fidjereS Slbfteigeqnartier ju ertyalten. — SBar bieS

nidjt möglidj unb roarb bem Steifenben ober bem Saufmann
niefet etroa bie Sfeüte eines SloftetS geöffnet obet biejenige eines

©aftfteunbes, fo ftanb es fcfelimm um bie ©iefeetfeeit oon Setfon
unb Sigentfeum, namentlid) in untufeigen Seiten. — ©as fetyr

febarfe SJtanbat bet Settiettegietiing, roelctyeS StnStyelm1) jum
Satyt 1485 etroätynt, roitft fonberbare ©treiftidjter foroofel auf
bie ©ictyertyeit, als ben Suflanb ber ©trafen nodj in jener Seit.

SBaS roar batyer natürlidjer, als baf man bie oon Serfefer

belebte, freie SBafferftrafe, ©ee unb gluf, auffudjte unb benufete,

namentlidj füt bie SBaatentransporte. — ©ee unb gluf roaren

urfprünglidj Sigenttyum ber Srone. ©er Serfetyr auf benfelben

roar frei, foroeit et nidjt butdj bie StuSübung bet bem Stridje

geroatytten Stegalten beeinttädjtigt routbe. — Stn ben Sottftätten

beSfelben batten Sotübetfcbiffenbe bett SBafferjoU (uaulum) ju
entridjten; audj baS Stectyt, mit ben SJtarftfdjiffen Setfonen unb

©ütet an einen beftimmten Ott uub jutüdjubtingen, blieb bet

SteidjSregierung oorbebalten2). —

') Sinsheim (I., @. 353), Crbnung ju ©tefeterfeteb ber ©trafen
ongefeetjen.

2) Stergt. aud) 33atomt. granffurt o. SJt. SBö. I, ©. 15.
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Verkehr, Handel und Gewerbe zunahmen, desto zahlreicher mußten
die Verkehrswege werden zwischen den Ortschasten unter sich

und mit den emporblühenden Städten, als den Zentren gewerblicher

Thätigkeit. —
Von den Schwierigkeiten aber, mit denen im Mittelalter der

Transport von Waaren oder das Reisen über Land verbunden

waren, macht man sich heut zu Tage keinen Begriff mehr. —
Damals mußte man noch wenig von Wagen, auch waren die

Landstraßen für solche nicht eingerichtet. Von Menschen oder

Thieren mußte das Gepäck getragen merden; wer es irgendwie

konnte, zog zu Pferd über Land. — Man suchte vor Einbruch

der Nacht ein sicheres Absteigequartier zu erhalten. — War dies

nicht möglich und ward dem Reisenden oder dem Kaufmann
nicht etwa die Thüre eines Klosters geöffnet oder diejenige eines

Gaftfreundes, so stand es schlimm um die Sicherheit von Person

und Eigenthum, namentlich in unruhigen Zeiten. — Das sehr

scharfe Mandat der Bernerregierung, welches Anshelm') zum

Jahr 1485 ermähnt, wirft sonderbare Streiflichter sowohl auf
die Sicherheit, als den Zustand der Straßen noch in jener Zeit.

Was war daher natürlicher, als daß man die von Verkehr

belebte, freie Wasserstraße, See und Fluß, aufsuchte und benutzte,

namentlich für die Waarentransporte. — See und Fluß waren

ursprünglich Eigenthum der Krone, Der Verkehr auf denselben

war frei, soweit er nicht durch die Ausübung der dem Reiche

gewahrten Regalien beeinträchtigt wurde. — An den Zollstätten

desselben hatten Vorüberschiffende den Wasserzoll »sutnm) zu

entrichten ; auch das Recht, mit den Marktschiffen Personen und

Güter an einen bestimmten Ort und zurückzubringen, blieb der

Reichsregierung vorbehalten^). —

>) Anshelm (I., S. 333), Ordnung zu Sicherheit der Straßen
angesechen,

2) Vergl, auch Batonn. Frankfurt a, M. Bd. I, S. IS.
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SBir ftnben biefe ©tunbfäfee audj in unfetn bem'tfdjen ©e»

fefeen unb Socumeuten metytmals beftätigt. — ©o fagt ein

StecbtSgutadjten oon 1704, ©cfeiffleuten betteffenb: bas Staot»

gationStedjt ift aller Orten für ein feocfeobrigfeblictyeS Stegate

ängefetyen3). —
©ie Sefeauptung ber freien SBafferftrafe lief fid) bteSemet»

Stegietung fcfeon in fetyt ftüfeet Seit angelegen fein. SBit etfefeen

bieS aus bem im Seiein mit ©ttaf&utg, Safel, gteiButg i. S.,
Sütid) u. 31. in ben 1330get ga©ien unternommenen SttegS»

jug gegen bie Stauboefte ©djroanatt am Stfeetn. — SBet bte

feflen Släfee längs bet SBaffeifttafen inne featte, wax beS San»

beS ©ett. — ©ie beftänöigeu ginanjflemmen beS SaifetS unb

bet gtofen ©pnaften beS SanbeS befötbetten bie Sefifeualjme

biefet roicfetigen ©cfelüffel ju ben SteicfeSlanben butcfe bie ju
SJcadjt unb Steidjtfeum gelangenben ©täbte je länget je mefet. —
©ie ftüfeet fo geroaltigen ©tafen oon Spbutg, roie bie ©eijoge

oon Oefteiteidj int Slargau, muffen oom 14. gatyrtjunbert an

oerfaufen unb oerpfänben, roaS an Sefifetbum nur itgenb einen

SBettb feaben fonnte. —
SBie abet bet Saifet aus feinem fteien SteidjSeigenttyum

Stuften ju jietyen oetftanb, belebtt uns bet Saufbtief, ben So»

©anneS oon Subenberg ber Steilere am ©t. StnbreaSabenb 1360
mb ber ©tabt über bte f. 8- oom Steid) empfangenen SJtann»

tefeen an ber SJtatte abfdjlof4). — Sr trat ber ©tabt nebft ben

f. g. SBafferroetten an bet SJtatte u. 31. aud) ju tedjtem unb

beroetyrtem 3Jtanttle©eit ab: ,,©en ©runb beS ©. StpcfeeS in ber

Sttyren oon bem atten ©raben bp ben SBaifen burcbaben bis an
ben Stebtgetttjutm (oom SJtarfili bis an bie ©tengel'fcfee gabrife)
bie gifdjenjen unb StUes Stectyt, baS id) ba ©an in bet Sltjta unb

s) ©edelfctyteiberci, 5ßrotofoft K, ©. 465. ©utadjten bom
31. Sanuar 1704.

4) SBernbuct), Tom. II, ©. 49.

Wir finden diese Grundsätze auch in unsern bernifchen

Gesetzen und Documenter! mehrmals bestätigt. — So sagt ein

Rechtsgutachten von 1704, Schiffleuten betreffend: das

Navigationsrecht ist aller Orten fiir ein hochobrigkeitliches Regale

angesehen 2), —
Die Behauptung der freien Wasserstraße ließ sich die Berner-

Regierung schon in sehr srüher Zeit angelegen sein. Wir ersehen

dies aus dem im Verein mit Straßburg, Basel, Freiburg i. B.,
Zürich u. A, in den 1330ger Jahren unternommenen Kriegszug

gegen die Rcmbveste Schmanau am Rhein, — Wer die

sesten Plätze längs der Wasserstraßen inne hatte, roar des Landes

Herr. — Tie beständigen Finanzklemmen des Kaisers und

dcr großen Dynasten des Landes beförderten die Besitznahme

dieser wichtigen Schlüssel zu den Reichslanden durch die zu

Macht und Reichthum gelangenden Städte je länger je mehr, —
Die früher so gemaltigen Grafen von Kyburg, wie die Herzoge

von Oesterreich in: Aargau, müssen vom 14. Jahrhundert an

verkaufen und verpfänden, was an Besitzthum nur irgend einen

Werth haben konnte. —
Wie aber der Kaiser aus seinem freien Neichseigenthum

Nutzen zu ziehen verstand, belehrt uns der Kaufbrief, den

Johannes von Bubenberg der Aeltere am St. Andreasabend 1360
mit der Stadt über die f. Z. vom Reich empfangenen Mannlehen

an der Matte abschloß"). — Er trat der Stadt nebst den

s, g. Wassermerken an der Matte u. A. auch zu rechtem und

bewehrtem Mannlehen ab: „Den Grund des h, Ruches in der

Ähren von dem alten Graben by den Walken durchaben bis an
den Predigerthurm (vom Marfili bis an die Stengel'fche Fabrikej
die Fischenzen und Alles Recht, das ich da han in der Ahm und

2) Seckelschreiberci, Protokoll L, S. 465. Gutachten vom
31. Januar 1704.

i) Bernbuch, loin. II, S. 49.
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bp bet Stbta, baS iefe je SJcannlefeen ban oon bem ©eil. Stpdj."
Unter folctyen Setbältniffen ftanben bem freien Serfetyr auf bem

SBaffer ebenfalls mancherlei ©eferoierigfeben entgegen, roenn aud)

bte ©efeiff a©rt immetfein als ein ©odjobrigfeblidjes Stegale

oon Saifer unb Stetdj felbftoerftänblicfe oorbefealten blieb. —
Srft nadjbem unfere fdjroeijerifdjen ©täbte ein auSgebefen»

tereS, ityiei Ober©ofeeit unterrootfeneS ©ebiet tfeeils burd) ®e=

roall ber SBaffen, ttjetls burdj Sauf unb fonftige glüdlidje
Serumftänbungen fidj erroorben batten, ttat eine gtöfeie Snt»

roidtung beS SetfefetS auf ben SBaffetfttafen ein unb lofente eS

ftd), untet bem ©chufee bet Obtigfeit als Setbinbung, ©anb»

roetfsinnung, jufammenjutteteit unb babutc© bet ©djiffabtt
gefiefeertere Slusbefenung ju geben. Ss rourben jeboc© burc© bte

an bie ftäbtifefeen ©djifferinnungen ertfeeilten Stiöilegien roiebet

anbete ©etytanfen gefctyoffen, bie etft mit bem ©utdjbradj bet

neuen Seit ju Snbe bes nötigen gatyrtjunbetts entfernt roetben

fonnten. —
©te Snt ftefeuttg ber ©ctyiff leuten j unft als folctyer

ift batyer roie biejenige iferer ©eferoefternjünfte in Sütid), ©olo»

tfeurn, Safel u. a. O., in bte Seriobe ber tefeten gabtjebenbe

beS 14. ober ber erften bes 15. SatyrtyunbertS ju fefeen 5).

— SBit roetben bei ©elegenbeb bet Srroerbung beS Sunft»

baufeS bett Sebpunft ber Sonftbutruitg etroaS nätjer beftimmen

tonnen. —
Snroieroeb nun ber eferenroeitbe Setfaffet betjenigen ©e»

fdjtdjte oon ©djiffteuten, bie fiety im f. g. Sutgettobel betfelben

eingetragen befinbet unb bem Satyte 1835 ityte Sntftebung oet»

banft, Stedjt feat, ben Utfptung betfelben bei ben ©riechen unb

5) SaStet SteujotytSblott 1856. SSögelin, boS alte gütid),
@. 35 uttb 171. — (Srft 1425 lauften bie ©cfeiffleute in gütiä)
ein gunfttyouS. Slucty bie Sefeifterjunft in S3afel roat jpüteten
UtfptungS als bie übrigen Sünfte.
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by der Ahr«, das ich ze Mannlehen han von dem heil. Rych."
Unter solchen Verhaltnissen standen dem freien Verkehr auf dem

Wasser ebenfalls mancherlei Schwierigkeiten entgegen, wenn auch

die Schiffahrt immerhin als ein hochobrigkeitliches Regale

von Kaiser nnd Reich selbstverständlich vorbehalten blieb. —
Erst nachdem unsere schweizerischen Städte ein ausgedehnleres,

ihrer Oberhoheit unterworfenes Gebiet theils durch

Gewalt der Waffen, theils durch Kauf und sonstige glückliche

Verumständungen fich erworben hatten, trat eine größere

Entwicklung des Verkehrs auf den Wasserstraßen ein und lohnte es

stch, unter dem Schutze der Obrigkeit als Verbindung,
Handwerksinnung, zusammenzutreten und dadurch der Schiffahrt
gesichertere Ausdehnung zu geben. Es wurden jedoch durch die

nn die städtischen Schifferinnungen ertheilten Privilegien wieder

andere Schranken geschaffen, die erst mit dem Durchbruch der

neuen Zeit zu Ende des vorigen Jahrhunderts entfernt werden

konnten. —
Die Entstehung der Schiffleutenzunft als solcher

ist daher wie diejenige ihrer Schmesternzünfte in Zürich,
Solothurn, Basel u. a. O., in die Periode der letzten Jahrzehende

des 14. oder der ersten des 15. Jahrhunderts zu setzen ^).

— Wir werden bei Gelegenheit der Erwerbung des Zunft-
Hauses den Zeitpunkt der Eonstituirung etwas näher bestimmen

können. —
Inwieweit nun der ehrenwerthe Verfasser derjenigen

Geschichte von Schiffleuten, die sich im s, g. Burgerrodel derselben

eingetragen befindet und dem Jahre 1835 ihre Entstehung

verdankt, Recht hat, den Ursprung derselben bei den Griechen und

°) Basler Neujahrsblatt 1856. Vögelin, das alte Zürich,
S. 35 und 171. — Erst 1425 kauften die Schiffleute in Zürich
cin Zunfthaus. Auch die Schifferzunft in Basel war späteren
Ursprungs als die übrigen Zünfte.
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Stömem ju fudtyen, muffen mit ben ©eleferten ju beutttyeilen

ubetlaffen ; glaubte ja audj bet Sütdjet Sfetonift feinem lieben

Süridj feine gröfere Styre erroeifen ju fönnen, als roenn er beffen

Slnfang mit bemjenigen bet ©tabt Stier jroar nidjt in bie 8eben
ber Srfcfeaffung ber SBelt, aber bodj roenigftenS in biejenigen
bes SrjoaterS SIbrafeam jurüdoerfefeen tonnte6). — Ss finb
bies ©ebilbe einet Sbantafie, füt roelctye unfer materieUeS unb

frbifdjeS 3ebalter fein Serftänbnif me©r ©at. —
©ie urfunbltcfeen uns ju ©ebote ftebenben ©ofu»

mente batiren, mit SluSna©me oon jroeien, erft aus bem

15. Sa©t©unbett, unb bütfen roit ©iet roo©lbes UmftanbeS tü©=

menb etroätynen, baf bie roenigen Slfteuftüde, roelctye bie Snnft
im Saufe bet Sa©t©unbette etrootben ©at, fidj faft fätnmtlidj
noc© im Sltdjio betfelben ootfinben unb nietyt roie anbetroäits jur
Sefeurung gebleut tyaben obet in itgenb einem ©tauhroinfel ju
©mnbe gegangen finb7). — Siebft ben Utfunben finb aus
ältetet Seit nodj oottyanben :

©djtafUtbar8) einer Sbtenben ©efeUfcbaft ju ben ©djiff»
* leuten, aufgenommen burd) Sllbredjt ©aoib Solj,

Slotatius, ©tubenfdjretber, auf ©eörgentag, ben 23,

Stprit 1720, ba, roie eS in ber Sorrebe ©eift, „beto
©ült unb anbei Stiefen in einen jiemlidjeu fcfelecfeten

Suflanb getatfeen unb oeiblictyen."

6) Steigt, u. 21. ©immtei, Stegiment gemeiner löblicher ©tyb»
gnofdjaft. güridj 1577.

') ©tubenbuety. ,,©en 13. ©ejembet 1751 rourbe boS (Setoölb
geöffnet. — ©arauS tourben genommen 10 alte pergamentene
Briefen, umb Kopien baröon ju madjen, bar»on ober nur bie
©eredjtjatnen (§. iStytenben ©efeUfdjaft unb bex gifetyet Stief finb
copitt roorben. Die übrigen aber roegen Steite unb 3)omaäjirung
nit tyaben copitt roetben fönnen." — 5)tefe jetyn alten Urfunben
finb noety ba, ttyeilroeife jtoat fetyt befctyäbigt.

8) ©djlafutbot bebeutet tyiet benjenigen Utbor, roeldjer im
Slrdji» ber gunft beponirt blieb, wätyrenb ein gteiaj'lauienbeS
©oppel bem «Sectelmeiftet ju feinem Gte&taucty übertetfjen tturbc.
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Römern zu suchen, müssen mir den Gelehrten zu beurtheilen

überlassen ; glaubte ja auch der Zürcher Chronist seinem lieben

Zürich keine größere Ehre erweisen zu können, als wenn er dessen

Anfang mit demjenigen der Stadt Trier zwar nicht in die Zeiten
der Erschaffung der Welt, aber doch wenigstens in diejenigen
des Erzvaters Abraham zurückversetzen konnte °). — Es sind

dies Gebilde einer Phantasie, für welche unser materielles und

kritisches Zeitalter kein Verständniß mehr hat. —
Die urkundlichen uns zu Gebote stehenden

Dokumente datiren, mit Ausnahme von zweien, erst aus dem

15. Jahrhundert, und dürfen wir hier Wohldes Umstandes
rühmend ermahnen, daß die wenigen Aktenstücke, welche die Zunft
im Laufe der Jahrhunderte erworben hat, sich fast sämmtlich

noch im Archiv derselben vorfinden und nicht wie anderwärts zur

Befeurung gedient haben oder in irgend einem Staubwinkel zu

Grunde gegangen sind'). — Nebst den Urkunden sind aus
älterer Zeit noch vorhanden:

Schlaf-Urbar 8) einer Ehrenden Gesellschaft zu den Schiff¬

leuten, aufgenommen durch Albrecht David Bolz,
Notarius, Stubenschreiber, auf Geörgentag, den 23.

April 1720, da, wie es in der Vorrede heißt, „dero
Gült und ander Briefen in einen ziemlichen schlechten

Zustand gerathen und verblichen."

°) Vergl, u. A. Stmmler, Regiment gemeiner loblicher Ehd-
gnoschaft. Zürich 1S77.

') Stubenbuch. „Den 13. Dezember 17S1 wurde das Gewölb
geöffnet. — Daraus wurden genommen 10 alte pergamentene
Briefen, umb Kopien darvon zu machen, darvon aber nur die
Gerechtfamen E. Ehrenden Gesellschaft und der Fischer Brief sind
copirt worden, die übrigen aber wegen Aelte und Domachirung
nit haben copirt werden können," — Diese zehn alten Urkunden
sind noch da, theilweise zwar sehr beschädigt.

8) Schlafurbar bedeutet hier denjenigen Urbar, welcher im
Archiv der Zunft deponirt blieb, während ein gleichlautendes
Doppel dem Seckelmeister zu seinem Gebrauch überlassen wurde.
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Stubettbudj über bie Serbanblungen bei SJteiftetbotte oom

23. Slpril 1720 Bis 31. ©ecemBet 1751.
SRobet bet StatfeSerfenntniffe uub Sefetyle oom 10. Snb

166^ bis 3. SJtet 1776.
Ss ift anbetroäiiSs) nadjgeroiefen rootben, roie bie Sünfte

aus geroetblidjen SerBinbtingeit, ©anbroettsinnungen, nad) unb

nadj jn fefien OtganiSmen im ©taatslebett betangeroadjfen finb,
unb im grieben foroobl, als namentlid) in ftiegetifcfeen Seiten
baS öffentlidje Seben beebtftetft baben. —

©en etften Stnftof feieju gab bie Stegietung felbft butdj bie

©eftattung geroetblidjet Seibinbungen mit otganifdjen ©ta»

tuten; ben jtoeben Sift bilbete bie jebem neuen Sütget, b. fe.

SJtitglieb bet Sroeityunbett, auferlegte SfKdjt, innet©alb 14 Sagen

in eine ©efebfdjaft ju tteten; bei ©djtffteuten max bies na»

meittbd) im 18.ga©t©unbett meljtmalS^ bet gab. — ©et btitte

©djritt roat bas ben ©tabtotetteln entjogene unb ben gnnungen
bei SJtefeget, ©etbet, ©djmiebe unb Sfiftet geroäbite Stectyt, aus

itjrer SJtitte bie oier Senner barjugeben, roaS ber ftaatserfaljrene

©edelmeifter gtänfli mit Stedjt als einen politifdjen SJtifgriff

bejeidjnete10). ©ie oiertc Souceffion roar bie SBabl ber ©ed)S=

jetyner aus ben ©rofrätfeen ber ©efeUfdjaften, unb bie fünfte

Segünftigung enblidj bie Organtfation beS ftäbtifcfeen SluSjugS

für ben Srieg auf ©tuublage ber ©efeUfdjaft. —
Sin aUett biefen S©afett ber Sntroidlung mag ©djiffteuten

SItb©eil genommen ©aben, roenn es audj roebet burdj bte gabt
nodj baS Stnfefeen ber in ifem oerburgerten ©efdjledjter, nodj

butdj BefonbetS günftige ginanjen, im ©taatsteben je ju itgenb

roeldjet ©eltnng gelangt ift. — Säbelte man eS ja 1710

9) ©ie ©efeUfdjaft bon Cbergerberen, »on SJt. o. Stürler.
S3erner Sajdjenbud) 1863.

10) b. Stobf, Sroingtyerrenftreit, ©. i60.
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Stubenbuch über die Verhandlungen der Meisterbotte vom

23, April 1720 bis 31. December 1751.

Rodel der Rathserkenntnisse und Befehle vom 10. Juli
166'? bis 3. Mai 1776.

Es ist anderwärts nachgewiesen worden, wie die Zünfte
cms gewerblichen Verbindungen, Handwerksinnungen, nach und

nach zu festen Organismen im Staatsleben herangewachsen sind,

und im Frieden sowohl, als namentlich in kriegerischen Zeiten
das öffentliche Leben beeinflußt haben. —

Den ersten Anstoß hiezu gab die Regierung selbst durch die

Gestattung gewerblicher Verbindungen mit organischen

Statuten -, den zweiten Akt bildete die jedem neuen Burger, d. h.

Mitglied der Zmeihundert, auferlegte Pflicht, innerhalb 14 Tagen

in eine Gesellschaft zu treten; bei Schiffleuten mar dies

namentlich im IL.Jcchrhundert mehrmals der Fall. — Der dritte

Schritt war das den Stadtvierteln entzogene und den Innungen
der Metzger, Gerber, Schmiede und Pfister gewährte Recht, aus

ihrer Mitte die vier Venner darzugeben, was der staatserfahrene

Seckelmeister Frünkli mit Recht als einen politischen Mißgriff'
bezeichnete Die vierte Concession war die Wahl der Sechszehner

aus den Großräthen der Gesellschaften, und die fünfte

Begünstigung endlich die Organisation des städtischen Auszugs

für den Krieg auf Grundlage der Gesellschaft. —
An allen diesen Phasen der Entwicklung mag Schiffleuten

Antheil genommen haben, wenn es auch weder durch die Zahl
noch das Ansehen der in ihm verburgerten Geschlechter, noch

durch besonders günstige Finanzen, im Staatsleben je zu irgend

welcher Geltung gelangt ist. — Tadelte man es ja 1710

°) Die Gesellschaft von Obergerberen, von M. v. Stürler.
Berner Taschenbuch 18S3.

">) v. Rodt, Twingherrenstreit, S. c60.
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unnetfeolen, baf oon biefer gunft fdjon bei breiSutgetbefafeungen
Stiemanb in ben ©rofen Statt) gelangt fei11), unb fdjettte ficfe

fogat bet Statfe nicht, ityr 1689 auf Ofiermbtroocb in ber Setfon
eines ©ettn oon SJtutalt einen Obmann ju befteUen12). SBir

fönnen batyet bie Styätigfeit unb bas Seben ber 8«nft, foroeit

fie allgemeiner unb polbifcfeer Statur finb, füglidj übetgeben.

gteilidj muffen roit befürctyten, bem Sefet, ber an bie grofartige

©ntroidlung ber Serbättniffe unb beS SerfebrS unfetet Seiten

geroobnt ift, mb SJeminiScenjen übet SetfebtSmittel einet längft

oetgangenen Seit nut ein mitleibiges Sädjeln abgeroinnen ju
fönnen. — SBet möctyte noc© in ben Sagen leben, roo ftatt beS

Sifenbabn=gafetplanS bie Slnfünbigung bet leeten fommlidjen
voituie nadj Styun obet Sangnau ein ftetyenbet Slttifel bes

„SloiSblättleinS" roat? — ©od) jui ©adje!
©ie eifte utfunblidje ©put bet ©ctyiffteutenjunft fü©tt uns

auf bie ©efeUfdjaft bei gifdjer jurüd, roeldje im Safet 1342
jroei Sftünben im niebetn ©pital ftiftete. — ©ie gifdjet unb

ityte ©efeHen getyöten ju ben älteften ©anbroeifsinnungen unfetet
©tabt. — ©ie ©aben jroeifelsofene einen guten Styeil bet aUet»

etften Seroofenet beS StpbedquattietS unb bet SJtatte auS»

gemacfet, unb tft eS recht bejeicfenenb, baf einer ber brei älteften

Slltäre ber Seutfircfee, beffen ©tiftung unbefannt geblieben ifl,
bem ty. StifoIauS, bem ©djufepatron auf bem SBaffer, geroeifjt

roat13). — Sänge Seit mag bte gifdjetinnuug nut als Stübet»

fdjaft eriftirt feaben, beten Smed es roat, füt Sltme unb Stänfe

ibrer Serbinbung ju forgen, SBitttoen unb SBaifen ju unter»

ftüfeen unb namentlid) ein anftänbiges Segtäbnif ibtet ©enoffen

») Stflter V, ©. 46.

•2) StattySmanual 9lro. 216, ©. 226.

,3) Sletynlid) roie in anbetn, an gluf obet ©ee gelegenen
©täbten. Steigt granffurt a. SSL, »on SBatonn unb guter,
IV. ©eft 1866. 2Bettera»ia I, ©. 56 u. SI. ra.
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unverholen, daß von dieser Zunft schon bei dreiBurgerbesatzungen

Niemand in den Großen Rath gelangt sei"), und scheute sich

sogar der Rath nicht, ihr 1689 auf Ostermittmoch in der Person

eines Herrn von Muralt einen Obmann zu bestellen ^). Wir
können daher die Thätigkeit und das Leben der Zunft, soweit

sie allgemeiner und politischer Natur find, füglich übergehen.

Freilich müssen wir befürchten, dem Leser, der an die großartige

Entwicklung der Verhältnisse und des Verkehrs unserer Zeiten

gewohnt ist, mit Reminiscenzen über Verkehrsmittel einer längst

vergangenen Zeit nur ein mitleidiges Lächeln abgewinnen zu

können. — Wer möchte noch in den Tagen leben, wo statt des

Eisenbahn-Fahrplans die Ankündigung der leeren kommlichen

voiture nach Thun oder Langnau ein stehender Artikel des

„Avisblättleins" mar? — Doch zur Sache!

Die erste urkundliche Spur der Schiffleutenzunft führt uns

auf die Gesellschaft der Fischer zurück, melche im Jahr 1342
zwei Pfründen im niedern Spital stiftete. — Die Fischer und

ihre Gesellen gehören zu den ältesten Handwerksinnungen unserer

Stadt. — Sie haben zweifelsohne einen guten Theil der

allerersten Bewohner des Nydeckquartiers und der Matte
ausgemacht, und ist es recht bezeichnend, daß einer der drei ältesten

Altäre der Leutkirche, dessen Stiftung unbekannt geblieben ist,

dem h. Nikolaus, dem Schutzpatron auf dem Wasser, geweiht

mar '2). — Lange Zeit mag die Fischerinnung nur als Bruderschaft

existirt haben, deren Zweck es war, für Arme und Kranke

ihrer Verbindung zu sorgen, Wittwen und Waisen zu
unterstützen und namentlich ein anständiges Begräbniß ihrer Genossen

") Tillier V, S. 46.
>2) Rathsmanual Nro. 216, S. 226.

">) Aehnlich wie in andern, an Fluß oder See gelegenen
Städten. Vergl. Frankfurt a. M., von Batonn und Euler,
IV. Heft 1866. Wetteravia I, S. S6 u. A. m.
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ju erhalten. — SereitS 1342 als ©efeUfdjaft anerfannt14),

fdjlof fidj biefelbe in einer uns unbefannten geit ber ©djiff»

leutenjunft an, welctye oon nun an in ityte Stedjte ttat, — unb

als Bereinigte Sunft nodj ju Snbe beS 15. gaferfeunberts im
SolfSmunbe „ju ben gifctyetn" genannt routbe15). —

Um bem Sefet einen Segriff ju geben, roeldjer greityeiten
bie ftäbtifdjen gifdjet t©eb©aftig roaten, roollen rote untet ben

gifdjet=Cibiutngen oon 1489, 1524, 1548, 1570 u. St. m.

nur biejenige oom lefeten ©eumonat 157016) beruhten. — gn
berfelben roirb ben gemeinen Sifcfeern all©te SJtadjt unb ©eroatt

jugefteUt unb gegeben, „roo fp gemanb, roer ber roäre, uff ber

Star ober anbern SBaffern, ba fp gtett ©ebrudj unb SBaibroerf

©aben, unb fo ropt fidj baffelbig etfttedt, befinbett routben, butd)
allettei ©eoätb unb SJtifbind) je fifdjen unb je ©anblen, bas

fp ben, fo oft et je ©djulben fombt, pfenben, ibm bie ©am unb

SBaffen nätuen, bie jerbräctyen, unb barju oon itym bie ©ter

rotbet Sut© bes berürten 3Jtepen=@ebingS uffgefefete Sitf unb

©traff, mit ©ülf unfer Stmbtlüten ber Orten unb Snben ba eS

befcfetefet, on aUes Serfdjonen Bejüctyen möginb." —
SJtan fietyt, bie Serorbnung ging gegen baS mifbräudjlidje

gifdjen, bie geiftötung bet Stut, bas gangen bet gifcfee jur
Saicfejeb u. f. ro., unb ift es ba©er fein SBibetfptucfe, roenn in
einem Utttjett oom 23. Stooembet 1560 17) etflätt roitb, baS

Sifdjen fei ouety fein ©anbroetf, fonbern ein SBaibroerf, baS

gebetmann uff unb in ben fipen glüfen unb SBaffern erloupt

") Stergfeictyte ben Sfmnbbrief tyienaety.

15) Uebetjdjteibt ja nod) bet gtabtjcfjteiber ben greityeitSbrief
bet ©djtffleute »on 1-193 mit bei futjen SBcjeidjnung „SSifetyet".
3). «Sptudjbucty 0., ©. 54.

16) Dtiginaltbcl im gunftotetyi». 3lbfdjrift im «Sdjlafurbar
©. 369. — ©ie gtjtijerei bejdjäftigte bie Stegietung ungletdj metyr
als bie ©ctyiffatytt.

") ©. Sprudjbuelj U. ü. S. 254.
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zu erhalten. — Bereits 1342 als Gesellschaft anerkannt"),
schloß sich dieselbe in einer uns unbekannten Zeit der Schiff-
leutenzunft an, welche von nun an in ihre Rechte trat, — und

als vereinigte Zunft noch zu Ende des 15. Jahrhunderts im
Volksmunde „zu den Fischern" genannt wurde ^). —

Um dem Leser einen Begriff zu geben, welcher Freiheiten
die städtischen Fischer theilhaftig waren, wollen wir unter den

Fischer-Ordnungen von 1489, 1524, 1548, 1570 u. A. m.

nur diejenige vom letzten Heumonat 1570 '°) berühren, — In
derselben wird den gemeinen Wischern allhie Macht und Gewalt

zugestellt und gegeben, „wo sy Jemand, wer der wäre, uff der

Aar oder andern Wassern, da sy Iren Gebruch und Waidwerk

haben, und fo wyt sich dasselbig erstreckt, befinden würden, durch

allerlei Gevürd und Mißbruch ze fischen und ze handlen, das

sy den, so oft er ze Schulden kombt, vfenden, ihm die Garn und

Waffen nämen, die zerbrächen, und darzu von ihm die hier

wider Luth des berürten Meyen-Gedings uffgesetzte Büß und

Straff, mit Hüls unser Ambtlüten der Orten und Enden da es

beschicht, on alles Verschonen bezüchen mögind." —
Man sieht, die Verordnung ging gegen das mißbräuchliche

Fischen, die Zerstörung der Brut, das Fangen der Fische zur
Laichzeit u, s. m., und ist es daher kein Widerspruch, wenn in
einem Urtheil vom 23. November 1560 ") erklärt wird, das

Vischen sei ouch kein Handmerk, fondern ein Waidwerk, das

Jedermann uff und in den fryen Flüßen und Wassern erlouvt

") Vergleiche den Pfrundbrief hienach.

") Ueberschreibt ja noch der Stadtschreiber den Freiheitsbrief
der Schiffleute von 1493 mit dcr kurzen Bezeichnung „Vifcher".
D. Spruchbuch 0,, S, 54.

>°) Originaltitel im Zunftarchiv. Abschrift im Schlafurbar
S. 369. — Die Fischerei beschäftigte die Regierung ungleich mehr
als die Schiffahrt.

") D. Spruchbuch v. v. S. 254.
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uttb nadjgelafen fei. — SBegen ber fiidjlic© ootgefdjtieBeiten

gaftenfpeifen roar bie gifdjerei ein einträglidjeS ©eroetbe; and)

fdjeint etyemalS bie State oiel ftfctyieidjet geroefen ju fein, ais

©eutjutage, ebenfo bet S©unet» uub Sieietfee. — SllS bet Sapft
SJtartin V. 1418 mit jablteicfeem ©efolge nadj Sera fam,

rouiben metyt als fedjSjig ©almen unb gtofe gotellen in bet

Slate gefangenlb). —
©ie SJtatftotbnung oon 1481u) fdjiieb oot, baf bte „Sifdj"

auf bem gifctymatft unb nitgenbroo anbetS follen getauft unb

oeifauft roetben. — SBenn abet gemanb ju geben lefeenöer

Sifdjen begebte unb fte niefet auf bem SJtaifte ftnbe, ber möge

fte an bex Stare in iren ©uferen ju befommen fudjen, beSgleidjen

©todftfd), ©ering, Slatfcfeli uub bütr gifdj oor e©rborer Seute

©ufern, roetcfee foldje feil feaben. — ©ie altern Soborbnuitgeu

nennen als ju oerjoUenbe gifdje ebenfalls ©todftfd) unb Slatt»

isli20), bie per ©tüd, ©ätinge, roelcfee pet Sonne oetjollt wut»
ben ; ferner füferen fie an ©ectyt, ©üriing unb Stifctyen. —

©et gifefematft ftanb untet Stuffidjt bet oom Statt) Beftetlten

gifcfefctyäfeet uttb fanb oBeityalb bei Steujgaffe ©cbattfeite ftatt;
bie ©äufet bafelbft tagen „am gifdjbanf"21), es tyief:

äßet will gifdje foufen,
SJtuf o b'Stytüfegaf laufen.

SBeldjet Stil bet beftättbige Smtft jroifctyen ben gifefeern uub

ber Stegierung roar, erfefeen roir aus ber Semerfung SInStyelnts22)

ju ber gifdjerorbuung oon 1524: „gtem ein faft gute nüfelicfee

gifefeerotbnung gemadjt, unb baf man bie geroidjtigen gifefe btj

»© Suflinger, ©. 242.
,9) ©. ©pruetybuet) H. ©. 592. Sn äteltjietyung biejer »er»

otbnung rourben batyer 1502 bem Stertlome S)bad) bte in grei»
butg getauften unb ju Stein irgcnbtoo jum Steitauf ausgebotenen
gifdje »on ben ©etyiffleuten confiSctxt. Z. ©ptuctybitd) Q. @. 58.

M) 93latti§li finb Wofel bie Slatfcfeli, »on »eichen toeiter oben
bie Stebe ift. — 2,J St. ©pital. SinSurbar. 1554.

21) SllnStyelm VI. ©. 266.

sSevnet Xaf^ent-u^i 1874. 18
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und nachgelaßen sei. — Wegen der kirchlich vorgeschriebenen

Fastenspeisen war die Fischerei ein einträgliches Gewerbe ', auch

scheint ehemals die Aare viel fischreicher gewesen zu sein, als

heutzutage, ebenso der Thuner- und Bielersee. — Als der Papst

Martin V. 1418 mit zahlreichem Gefolge nach Bern kam,

wurden mehr als sechszig Salmen und große Forellen in der

Aare gefangen^). —
Die Marktordnung von 1481 schrieb vor, daß die „Visch"

auf dem Fischmarkt und nirgendwo anders sollen gekanft und

verkauft werden. — Wenn aber Jemand zu Zeiten lebender

Vischen begehre und sie nicht auf dem Markte finde, der möge

sie an der Aare in iren Hüseren zu bekommen suchen, desgleichen

Stockfisch, Hering, Platschli und dürr Fisch vor ehrbarer Leute

Hüsern, welche solche feil haben. — Die ältern Zollordnungen

nennen als zu verzollende Fische ebenfalls Stockfisch und Blatt-
isti 2°), die per Stück, Häringe, melche per Tonne verzollt wurden

; ferner führen sie an Hecht, Hürling und Trischen. —
Der Fischmarkt stand unter Aufsicht der vom Rath bestellten

Fischschätzer und fand oberhalb der Kreuzgasfe Schattseite statt;
die Häuser daselbst lagen „am Fischbank" ^'), es hieß:

Wer will Fische kaufen,
Muß a d'Chrützgaß laufen.

Welcher Art der beständige Zwist zwischen den Fischern und

der Regierung mar, ersehen wir aus der Bemerkung Anshelms^)
zu der Fischerordnung von 1524 : „Item ein fast gute nützliche

Fischerordnung gemacht, und daß man die gewichtigen Fisch by

>») Justinger, S. 242.
'«) D. Spruchbuch «. S. S92. In Vollziehung dieser

Verordnung wurden daher 1S02 dem Bartlome Mach die in Freiburg

gekauften und zu Bern irgendwo zum Verkauf ausgebotenen
Fische von den Schiffleuten confiscirt. T. Spruchbuch H. S. S8.

2°) Blattisli sind wohl die Platschli, von welchen weiter oben
die Rede ist. — -'i N. Spital. Zinsurbar. 1S54.

2') Anshelm VI. S. 26S.

Berner Taschenbuch I87i. 18
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bet ©eroidjt föUte »erlaufen; aber bie gifdjet routben balb bet

Otbnung SJteiftet."

Sefäffen roit uns nun mb bet ©cfeif fteute ttjuuft felbft,
roobei roir, um SBieberbolungen ju oermeiben, unterfcbeiben

roollen jroifcben ben an biefelbe ertheilten Stiöilegien füt ©djiff»
fahrt unb roaS bamit jufammenbängt, unb ber innem Orga»

nifation bet Sunft. — SBit laffen etfteie, als oon attgemeinemt

gutercffe, oorangeben.

Sdjiflfaljit unb Sdjtpau.

SBie überatt rourben audj bei uns bie ©een toeit frütyer

befabren, als bie glüffe. — ©t. Seat's SJlantelfabrt über ben

Sbunetfee batf, roaS audj bie ©iftotifet batübet benfen mögen,

als einet bet etften unb jebenfaUS als bei otiginellfte Seifucfe

einer SBafferfafert in unfern Sanben bejeicfenet roerben. ©ie
©efcfeidlidjfeb unb Unetfctytodenfeeit bet fctyroeij. ©cfeiffmeiftet

unb itytet roadetn ©efeben wat toeit übet bie ©tenjen bes Sätet»

lanbeS bbtaus, felbft in Senebig, Befannt23). — gut bte ©djiff»
leute oon Setn blieb abet bie gtuffdjiffabtt auf bet State audj

füt bie golgejeit bie eigentlicfee ©omaine. gn bent ©utaetyten

oom 31. Sanuar 170424) fnben roir biefe Slnfctyt beftätigt;
eS fagt baSfelbe: SJtaf en bie atltyiefige SJteifter roie befannt fid)
beS ©ebrauefes beS SlarenfluffeS oergnügt unb roaS bie ©een

anbetroffen, felbige nit nur S. ©. Untertbanen, fonbern audj

frömbbeu ©djiffleuten übetlaffen unb tyteoon roeber Stoft nodj

©enuf ethalten baben. —
Stidjt etroa aus ben gteityeitsbtiefen oon 1470 unb 1493,

fonbern aus fpätern ©ofumenten in ben geben bes SerfaUs

u) Wnjetger für jetytoeij. ©efetyietyte unb SfltetttyumSfunbe.
1865. Sir. 3, ©.67.

2i) Sedelfrtyretberei=Srotofotl K, ©. 465.
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der Gewicht sollte verkaufen; aber die Fischer wurden bald der

Ordnung Meister."
Befassen wir uns mm mit der Sch iffleutenzunft selbst,

wobei wir, um Wiederholungen zu vermeiden, unterscheiden

wollen zwischen den an dieselbe ertheilten Privilegien fur Schifffahrt

und was damit zusammenhängt, und der innern
Organisation der Zunft, —, Wir lassen erstere, als von allgemeinerm

Interesse, vorangehen,

Schiffahrt und Schissöau.

Wie überall wurden auch bei uns die Seen weit früher
befahren, als die Flüsse. — St. Beat's Mantelfahrt über den

Thnnersee darf, was auch die Historiker darüber denken mögen,

als einer der ersten und jedenfalls als der originellste Versuch

einer Wasserfahrt in unsern Landen bezeichnet werden. Die
Geschicklichkeit und Unerschrockenheit der schweiz, Schiffmeister

nnd ihrer wackern Gesellen war weit über die Grenzen des

Vaterlandes hinaus, selbst in Venedig, bekannt^). — Für die Schiffleute

von Bern blieb aber die Flußschiffahrt auf der Aare auch

für die Folgezeit die eigentliche Domaine, In dem Gutachten

vom 31. Januar 1704^) finden wir diese Ansicht bestätigt;
es sagt dasselbe: Maßen die allhiesige Meister wie bekannt sich

des Gebrauchs des Aarenflusses vergnügt und was die Seen

anbetroffen, selbige nit nur E. G, Unterthanen, sondern auch

frömbden Schiffleuten überlassen und hievon weder Profit noch

Genuß erhalten haben. —
Nicht etwa aus den Freiheitsbriefen von 1470 und 1493,

sondern aus spätern Dokumenten in den Zeiten des Verfalls

Anzeiger für schweiz. Geschichte und Alterthumskunde.
1865. Nr. 3, S. 67.

2') Seckelschreiberei-Protokoll «, S. 465.
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